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getragenem Kreuze sangen laut die von der Kirche
vorgeschriebenen Begrabnißpsalmen ; dann folg¬
ten sieben und Zwanzig schwarz behangene Lei-
chenwaaen , zwischen welchen die Ueberbleibscl der
verschiedenen Compagnien des Bataillons , ohne
Waffen , deren Auge den tiefen Schmerz über den
Verlust ihrer Kameraden ausdrückten , einher-
giengen , und unter welchen man mit Rührung
mehrere Verwundete bemerkte . Auch hatten sich
Schwestern des beiligenVincenz von Paul , welche
mehrere dieser Opfer vor ihrem Hinscheiden ge¬
pflegt hatten , beigesellt.

In der ganzen Strecke der den Leichenwagen
folgenden Militärkolonne ließ sich wechselweise ein
langsames und dumpfes Trommelrühren hören.

Der Herr Präfekt , der General , der Flügel-
adjudant des Präsidenten der Republik , alle Ooer-
behörden , die Ober - und die Unteroffiziere der
Militärschule von Saumur , die Gendarmerie , die
Medicinschule und Abgeordnete von allen Schu¬
len und von allen religiösen und civilen Corpo-
>ationen , die Angestellten der Eisenbahn , dann
eine dichte Menge aus allen Ständen , bildeten

einen Ungeheuern Leichenzug , ein wahres Zeichen
des innigen Beileids der ganzen Stadt.

Um zwölf Uhr begann das Todtenamt ; um
halb zwei Uhr richtete sich der Leichenzug nach
dem Gottesacker.

Der Belagerungszustand.

In Wien gieng ein Schusterjunge spatziren
und batte eine kleine messingene Kinder -Kanone
aufseine Kappe geheftet . Jedermann schaute ihm
nach und lachte ; endlich wird er vom Polizeikom-
miffar gefragt was diese sonderbare Kokarde zu
bedeuten habe.

— Ja , Wissens Euer Gnoden , antwortete der
Junge , das Ding ist so : ich verspüre seit einiger
Zeit in meinem Kopfe demokratische Wühlereien,
und da Hab' ich ihn holt in Belagerungszustand
gesetzt. — Ah ! sagte der Kommissär , der sich kaum
des Lachens enthalten konnte , wenn die Sache so
ist , so hebe deinen Belagerungszustand wieder
auf , sonst werde ich deinen unruhigen Kopf in
Verwahrung bringen lassen.

Uebersicht der merkwürdigsten Begebenheiten,
seit Julius 1849 bis Julius 1850 , nach und nach ausgezeichnet wie sie sich zugetragen

haben.

Im Julius 1849 war Rom von der französi¬
schen Armee besetzt, welche die weltliche Herrschaft
des Papst -s wieder hergestellt hatte ; Ungarn hatte
in seinem Aufstande zur Erlangung seiner Unab¬
hängigkeit gegen Oesterreich so tapfer gekämpft,
daß dasselbe den Beistand des Kaisers Nikolaus
von Rußland anzusprechen sich gezwungen sah;
Preußen batte die zu Frankfurt so mühsam zu
Stande gebrachte neue Verfassung Deutschlands
verworfen , und mit Gewalt der Waffen den Auf¬
stand in der baierschen Pfalz und im Grvßher-
zogtbum Baden gedämpft.

Was seitdem in Rom sich zntrug , übergehen
wir , bis Pius IX den Augenblick günstig erachtet
haben wird , in die Hauptstadt der christlichen
Welt zurückzukehren . Eben so wollen wir von den
Angelegenheiten Deutschlands erst dann sprechen,
wann es zu irgend einer Entscheidung in seiner
verwickelten Lage kommen wird.

Der Aufstand Ungarns war auf seinem höch¬
sten Gipfel . Diese kriegerische Nation hatte nach
vielen Wunderthaten der Tapferkeit und Kriegs¬
taktik einen glänzenden Sieg über die Oesterreicher

hei Comorn erfochten , aber vergeblich , denn bald
darauf erlag es unter den Streichen seiner zahl¬
reiche» Feinde , die es auf allen Seiten des unga¬
rischen Gebietes angriffen . Der lapfcre General
Görgey , ganz umringt , ergibt sich auf Gnade und
Ungnade , mit seinem ganzen 40,000 Mann star¬
ken Heere , dem russischenObergeneralPaskervitsch.
Dieser wichtige Abfall läßt die bevorstehende Un¬
terwerfung des ganzen Ungarns vorsehen . Andere
ungarische Heerführer , die Vergeblichkeit eines
länger » Widerstandes einsehend , folgen dem Bei¬
spiele Görgey 's . Kossukh flüchtet sich nach der
Türkei , wohin allein der Zugang ihm noch offen
geblieben ; Bem , geschlagen und verwundet , und
Dembinsky , thun ihrerseits ein Gleiches . Die Fe¬
stungen öffnen ihre Thore , Comorn und Peler-
wardein allein halten noch ; die Offiziere ihrer
Besatzungen , welche aus den Reihen der Oester¬
reicher ausgetreten sich dem Aufstande angeschlos¬
sen haben , wollen sich lieber unter den Trümmern
ihrer Wälle begraben , als sich den Kriegsgerich¬
ten Oesterreichs ausliefern , um sich als Berräther
aufknüpfen zu lassen , wie es so vielen Generalen,
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Obristen und andern Offizieren geschah , welche
desselben Verbrechens schuldig in Kriegsgefan¬
genschaft gerierhen . Denn nicht durch Pulver und
Blei , durch den Strang wurden die Meisten hin¬
gerichtet . Peterwardein übergab sich jedoch später,
und zuletzt Comorn , am 30 . September . Dann
war also ganz Ungarn unterworfen . Die Krone
aber des heiligen Königs Stephan ist noch nicht
gefunden.

Inzwischen erwacht in Frankreich das öffent¬
liche Vertrauen , der Handel wird wieder thätig;
die Gefahr von neuen Unruhen ist beseitigt , weil
kein Anschein mehr da ist , daß es den unverbesser¬
lichen Wühlern so bald wieder gelingen könne , die
Volksmassen und die Pflastersteine in Bewegung
zu bringen . Der Belagerungszustand wird also
in Paris aufgehoben , und die Abgeordneten zur
gesetzgebenden Versammlung getrauen sich , sechs
Wochen Vakanz zu nehmen , um im Schoose ihrer
Familien von ihren Arbeiten auszuruhen . Der
Präsident der Republik durchreiset Frankreich um
die fertiggewordenen Eisenbahnen zu inauguriren.
Ueberall wird er mit großen Feierlichkeiten em¬
pfangen , selbst Triumphbögen fehlen nicht . Es ist
halt nicht anders , wenn eine mit hohen Würden
bekleidete oder durch hohe Abkunft sich auszeich-
nende Person offiziell auflritt , so wird sie lobge-
hudelt . Die trotzigfi'nftern Republikaner haben
sich darüber geärgert , und doch , wer weiß , auch
sie hätten sich in ähnlichen Fällen dergleichen Eh¬
renbezeigungen gefallen lassen.

Nach langwierigen Unterhandlungen ist endlich
der Friede zwischen Oesterreich und deni Staate
von Sardinien -Pienwnt geschloffen worden , da
letztere Macht sich dazu verstanden hat , an erstere
75 Millionen Kriegsentschädigung zu bezahlen.
Oesterreich war also wieder im Besitze aller seiner
früher « Gebiete , bis auf das heroische Venedig,
das ihm so lange schon die Spitze bot . Entledigt
nun von den andern Sorgen , böt Oesterreich alle
seine Kräfte gegen diese Stadt auf , umzingelte
dieselbe zu Wasser und zu Lande so enge , daß ihr
weder Lebensmittel noch Munitionen zufließen
konnten ; richtete Batterien auf mit Feuerschlün¬
den und Mörsern vom größten Kaliber , deren
verheerende Kugeln und Bomben in 's Innere
der Stadt geschleudert wurden , trotz ihres berei¬
ten Lagunengürtels . Venedig , dem es an allein
gebrach , ergab sich , nachdem die am meisten der
Strafe ausgesetzten Personen und die Fremden¬
legion sich auf neutralen Schiffen entfernt hatten.

Nun hat Oesterreich noch eine Rache auszu¬
üben ; einverstanden mit Rußland , fordert es die
hohe Pforte auf , die nach der Türkei geflüchteten
Ungarn und Polen auszuliefern . Der Sultan,

von Frankreich und England unterstützt , lehnt
die Forderung ab . Darauf ziehen die Gesandten
Rußlands und Oesterreichs ihre Flaggen ein.
Deffen ungeachtet , hoffte man es würde zu einem
Einverständniß kommen ; da ließ aber die tür¬
kische Regierung einige der auszuliefernden Re¬
bellen auf einem englischen Schiffe entwischen.
Nun war 's geschehen , die beiden Gesandten ver¬
langten ihre Pässe , und Oesterreich ließ dem tür¬
kischen Gesandten ebenfalls , mit Ueberreichung
seines Paffes entbieten , er habe sich zu entfernen.
Später hat sich jedoch der Zwist einigermaßen so

geschlichtet , daß diese Flüchtlinge , anstatt aus¬
geliefert zu werden , tief in 's Innere des türkischen
Reichs unter Aufsicht verlegt werden sollen.

Es wäre jetzt Zeit , die Augen nach Deutschland
zu werfen , deffen Angelegenheiten seit der Auf¬
lösung der Frankfurter Versammlung eine neue
Wendung genommen haben ; wir wollen aber die¬
sen Ueberblick noch verschieben bis zur Zeit wo
das Erfurter Parlament eröffnet werden wird,
wo wir dann , zur größern Deutlichkeit , die ganze
Lage der Sachen ohne Unterbrechung zusammen-
geftßt darstellen werden.

Indessen richten wir unsere Blicke wieder nach
unserm Vaterland . Unsere Gesetzgeber , auS ihrer
Vakanz zurückgekehrt , besetzen am t . Oktober ihre
Sitze im Versammlungssaäle wieder . Auf einer
andern Seite , zu Versailles , sitzt der Hohe Ge¬
richtshof um über die des Aufstandes vom 13.
Juni Angeklagten ein Urtheil zu fällen . Das im¬
merwährende Rasen und Toben der Bergpartei

in der Gesetzgebungskammer , wegen des ihr so ;
verhaßten Kriegszugs nach Rom ; d.'r radikale .

Socialismus vor dem hohen Gerichtshof von
Versailles mehr wie Kläger als wie Beklagter
auftretend : welch ein Ausbruch drohender Lei¬

denschaften ! welche Stürme erheben sich zu glei¬
cher Zeit ! Nicht genug damit : auf einmal tritt,
ganz unerwartet , ein Ministerwechsel an den Tag.
Der Präsident der Republik , überdrüßig eines
Ministeriums , das -nicht immer seinen Ansichten
entspricht , hat sich ein anderes geschmeidigeres
ausgesucht , indem er selbst Herrchen will , weil
auch selbst verantwortlich , so gut wie seine Mi¬
nister . Das Ministerium Odilon Barrol ist ent-
laffen , das neue ergreift die Ruder , gerade am
Armenseelentag ( 2 . November ) — ein schlimmes
Omen!

Als der Zwist zwischen den vereinten Mächten
Rußland , Oesterreich und der hohen Pforte , in
Betreff der aufgenommenen polnischen und un¬
garischen Flüchtlinge , so ziemlich geschlichtet wor¬
den , hat die englische Flotte , welche sich, neben
einer ftanzösischen Flotte , zum Schutze der Türkei
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aufgestellt hatte, die Anker gelichtet, ist gegen
Athen, der Hauptstadt Griechenlands, gesegelt,
und hat sich dort feindselig aufgestellt. Seine
Kraft gegen eine schwache, jedes Widerstandes
entblöseke Macht mißbrauchend, hat der komman-
dirende Admiral Parker die griechische Regierung
gebieterisch aufgefordert, binnen vier und zwanzig
Stunden den ihr vorgelegten Ansprüchen Eng¬
lands Genüge zu leisten. König Otto griff zu der
Waffe der Schwachen, er protestirte. Hierauf blo-
kirt die englische Flotte streng die Küsten Grie¬
chenlands, entwaffnet die wenigen Kriegsschiffe
dieses Staats , und nimmt seine Kauffahrteischiffe
in Beschlag. Der König entsendet Gesandte an
Frankreich und Rußland, um die Vermittelung
dieser Schutzmächte des neuen griechischen Staats
anzusprechen. Frankreich beeilt sich, England seine
Vermittelung anzubieten; dieses aber lebnt sie
ab, und will nur die guten Dienste Frank¬
reichs zu Gunsten Griechenlands annehmen. Der
Kaiser von Rußland, Mitbeschützer Griechen¬
lands, bat sich auch desselben angenommen, und
hat an England eine sehr kraftvolle Note gerichtet.
Lord Palmerston, der englische Minister der aus¬
wärtigen Angelegenheiten, hat hierauf sein hef¬
tiges Verfahren in dieser Sache gemildert; die
guten Dienste Frankreichs mit größerer Verträg¬
lichkeit angenommen. Hr. Gros, der von Seiten
Frankreichs diese Sache zu schlichten hatte, ist
in Athen eingetroffen; die Blokade der Seehäfen
Griechenlands ist aufgehoben; aber die in Beschlag
genommenen Kauffahrteischiffe bleiben sequestrirt,
um als Pfand für die Ansprüche Englands zu
dienen. Die Sendung des Hrn. Gros hat blos
zum Zwecke, die griechische Regierung zum Nach¬
geben zu bewegen, und ihr die bestmöglichen Be-
dingniffe zu verschaffen.

Um diese Zeit, am 20. März» ist das neue
deutsche Parlament zu Erfurt eröffnet worden,
und diese Eröffnung zieht natürlich die Aufmerk¬
samkeit Europa's auf die Angelegenheiten Deutsch¬
lands. Wir wollen also hier alle Begebenheiten,
welche zu dieser Maßregel geführt haben, in Kürze
zusammenfassen, weil man sich ohne diese Vor-
kenntniß von der so verwickelten Lage dieses Lan¬
des keinen Begriff machen könnte.

Schon lange her geht Preußens König mit dem
Gedanken eines deutschen Staatenbundes um,
derd>e verschiedenen auf dieser großen Landstrecke
verbreiteten kleinern Staaten zusammenhielte, ein
Gebinde über welches er, zufolge seiner Ueber-
macht, natürlicherweise der Schutzherr würde.
Dieß mag damals schon sein Zweck gewesen seyn,
als er den Zollverein gründete, welcher, nebst

[J Preußen, Baiern, Sachsen, Würtemberg und

die Großherzogthümer und mindern Fürstenthü-
mer einschließt.

Als in Frankreich die Februar-Revolution auö-
brach, und über ganz Deutschland Unruhen, Un¬
ordnungen verbreitet hatte welche Empörungen
und blutige Kämpfe hervorbrachten, entstand in
allen Gemülhern ein Grundgedanke, ein Sehnen
nach einem einigen Deutschland, woraus, als
erster Schritt zum Ziele, die Frankfurter Ver¬
sammlung sich bildete. Diese Versammlung aber
gab ein zweites Bild des babylonischen Thurmes
ab. Man discutirte viel und lang, Reden und
Gegenreden wiederhallten in der Paulskirche, man
konnte aber zu keinem Schluß kommen, und diese
Versammlung lösete sich von selber auf, eine müh¬
sam abgefaßte,unzeitige Verfassung hinterlassend,
die Niemanden ganz behagte.

Als daher dieses Bestreben nach Einheit geschei¬
tert war, bot Preußen den Souveränen Deutsch¬
lands einen Traktat an, der aber nur von den
Königreichen Sachsen und Hannover, von eini¬
gen Großherzogen, Herzogen, Fürsten und freien
Städten angenommen worden. Dieser Traktat,
der vom Datum seiner Unterzeichnung, am 26.
Mai 1849 nemlich, seinen Namen angenommen
hat , wird auch der engere Bund  genannt.
Dann, am 28. Mai, har König Friedrich Wil¬
helm einen Verfassungsentwurf bekannt gemacht,
den das Erfurter Parlament zu discutiren hat.
Diesem Entwurf gemäß, würde eine einzige aus¬
übende Gewalt, Kaiser oder Reichsvorsteher, mit
einem verantwortlichen Ministerium eingesetzt,
eine Volkskammer, eine Ständekammer und ein
Fürstenkollegium, letzteres um die Regenten zu
beschwichtigenund ihnen, so wie den Nationa¬
litäten, einen Anschein von persönlichem Einfluß
zu geben. Wie man wohl einsehen wird, zeichnet
sich diese künftige Maschine keineswegs durch das
Einfache ihres Mechanismus aus, und wenn es
gelingt, dieselbe aufzustellen und zur Annahme
zu bringen, so wird es kein kleines Geschäft seyn,
sie in Bewegung zu setzen und im Gang zu er¬
halten. Unter dem Vorwand einer zu erzielenden
Ersparung, sollen die Gesandten und Geschäfts¬
träger jeder einzelnen Macht bei fremden Cabi-
netten abgeschafft, und durch eine einzige Reichs¬
gesandtschaft ersetzt werden, wornach Preußen die
Partikular-Politik der übrigen Staaten in sich
aufnehmend, Alleinherrscher wäre, und mit dem
ganzen Gewichte seiner Macht auf Deutschland
lastete.

Oesterreich, welches dieser Verfassungsplan
übergeht, weil, wie man sagt, die verschiedenen
Völkerschaften, über die es gebietet, ihm den Ein¬
tritt in den deutschen Bund verwehren, Oesterreich
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prvtestirte , knüpfte Verhandlungen an und stellte
dem engem Bundesstaate einen großdeutschen
Bund entgegen . Preußen , wollte es nicht geheime
Absichten verrathen , mußte diesen Vorschlag an¬
nehmen , und schloß mit Oesterreich den Vertrag
vom 30 . September 1840 , dem zufolge eine pro¬
visorische Commission von zwei österreichischen und
zwei preußischen Bevollmächtigten zu Frankfurt
eingesetzt wurde , an die Stelle des Erzherzogs
Johann , der am 20 . darauf folgenden Dezember
seine Gewalt in die Hände dieser Commission nie¬
derlegte.

Nichts desto weniger verfolgte Preußen sein
Vorhaben . Es setzte zu Berlin eine Verwaltungs-
Commission nieder , der es obliegt die Entwürfe
vorzubereiten , die aus dem Vertrag vom 26 . Mai
herzuleiten sind , und berief nach der preußischen
Festung Erfurt , auf den 20 . März , das neue
Parlament.

Oesterreich , das sich nicht von Preußen in
Schatten setzen lassen , und auch nicht gleichgül¬
tig zusehen will , wie dieser sein Nebenbuhler die
deutschen Staaten an sich zieht , war seinerseits
nicht unthätig . Es hat den Plan eines weitern
Zollvereins eingegeben , in den es sogar mit sei¬
nen nicht deutschen Gebieten eintreten würde , ein
Verein welcher dem nördlichen Manufakturlande
einen ergiebigen Ausfluß in seine mehr dem Acker¬
bau gewidmeten Provinzen darböte . Nebstdem
würde es den deutschen Handel gegen das Aus¬
land durch höhere Zölle als die des preußischen
Vereins sichern.

Der zu Erfurt vorgelegten Verfassung hat
Oesterreich überdieß einen andern Plan entgegen
gestellt , aber unter dem Mantel anderer Staaten.
Es hat eine neueCombination zwischen Sachsen,
Baiern und Würremberg eingeleitet , den Vertrag
vom 27 . letztverflossenen Februar , auch Vertrag
der drei Könige  genannt . Man hoffte auf den
Zutritt Hannovers . Hannover aber , so unabhän¬
gig es zu senn scheint , ist mit festen Banden an
England geknüpft , und auf den ihm von London
aus ertheilten Rathe , ist König Ernst August
vom Vertrag des 26 . Mai , eben so wie Sachsen,
ausgetreten , hat aber an dem vom 27 . Februar
1850 keinen Antheil genommen . Nur hat er be¬
stimmt erklärt , er könne keinen deutschen Bund
verstehen wovon Oesterreich ausgeschlossen wäre.

Oesterreich will aber von der Erfurter Ver¬
fassung nichts wissen . Es will eine zu Frankfurt
zu verhandelnde Verfassung , einen Bund worein
es mit allen seinen auch nichtdeutschen Besitzun¬
gen ausgenommen würde , vielleicht blos mit Aus¬
nahme seines italienischen Gebietes . Ohne sich
bestimmt zu erklären , hat es doch offiziell den

Dreikönigsvertrag , den es eingeblasen , in Erwä¬
gung genommen und gut befunden . Die souve¬
ränen Staaten würden , wie bisher , im Auslande
sich besonders vertreten lassen , also die Selbst¬
leitung ihrer bewndern Politik behalten , und nicht
Preußen ausschließlich die Führung der deutschen
Angelegenheiten überlassen . Anstatt eines alleini¬
gen Oberhauptes , gäbe es ein Direktorium von
sieben Mitgliedern , in dem Oesterreich , Preußen,
Sachsen , Baiern , Hannover , Würtemberg , jedes
eine Stimme hätte . Statt zwei Kammern be¬
stünde nur eine , und die Abgeordneten zu der¬
selben würden nicht gewählt , sondern von den
Lokalparlamenten abgeschickr.

Bei solch einem Mißverständniß war die Un¬
einigkeit groß , und Deutschland bot folgendes
Schauspiel dar : zu Frankfurt , provisorische öster¬
reichisch -preußische Bundes - Commission , deren
Vollmacht am 1. Mai aufgehörl , und während
ihres Daseyns nicht viel ausgerichket hat ; zu
Erfurt , Verwaltungs -Rath , schiedsrichterliches
Bundes -Gericht , Parlament in zwei Kammern
bestehend ; Erfurt gegenüber , Gegenvorschlag
Sachsens , Baierns und Würtembergs , Sonder¬
stellung Hannovers , und abwartendes Zuschaucn
Oesterreichs , das Commissarien zu Frankfurt hat,
gegen den engern Bund protestirt , und die An¬
sichten der drei Könige in Schutz nimmt.

Welch ein Wirrwarr ! Oesterreich will den,
Ehrgeize Preußens ein Ziel setzen , und dessen
Obergewalt nicht zulassen . Die drei Höfe zweiten
Ranges sehen die Gefahr ein die sie bedroht,
wenn sie Preußen über sich Meister werden lassen;
der Nationalstolz ist bei diesen Souveränen er¬
wacht , und Würtemberg hat sich hierüber öffent¬
lich in folgenden Worten geäußert : „ Wir wollen
nicht Preußen , nicht Oesterreichcr werden , wir
wollen Deutsche bleiben ." Diese Erklärung har
Preußen so erzürnt , daß es allen diplomatischen
Verkehr mit Stuttgard aufgeboben hat . Wenn
auch Baiern , Sachsen und Würtemberg , mit¬
einander verbunden , Preußen und seinen Alliir-
ten nicht gewachsen sind , haben dieselben , auf
Oesterreich gestützt , nichts zu befürchten . Oester¬
reich findet in der dreifachen Allianz dieser süd¬
deutschen Mächte die Schranken die es gegen
Preußen nöthig hat.

Die deutsche Einheit , wir haben es schon ge¬
sagt , ist ein Hirngespinnst ; sie ist materiell und
politisch unmöglich : zu viele unverträgliche In¬
teresse stehen sich gegenüber , und können nicht
ineinander zerfließen . Oesterreich und Preußen
werden keines dem andern nachgeben , und ist
ihnen eine gemeinschaftliche Gewalt aufgelegt , so
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werden sie sich nicht miteinander verstehen und
bald in Zwiespalt gerathen.

Preußen hatte sogar angefangen sich zuin Krieg
zu rüsten , hatte einen Theil seiner Truppen und
der Landwehr auf den Kriegsfuß gesetzt , Palissa-
den zubereiten lassen : augenscheinlich eine De¬
monstration gegen Oesterreich . Später wurden
aber diese Kriegsrüstungen wieder eingestellt.

Der Zwist zwischen Dänemark und den Her-
zogthümern Schleßwig - Holstein ist noch nicht
geschlichtet . Man weiß daß der König von Däne¬
mark auch Souverän über diese Herzogthümer
ist. Die Ursache des Zwistes ist aus der richtigen
Unterscheidungslinie entstanden , welche zwischen
der Dependenz dieser Herzogthümer als Untertha-
nen Dänemarks , und ihren Rechten als Staaten
des deutschen Bundes besteht . Dieser Zwist hat
sich bis zum Kriege gesteigert mit dem deutschen
Bunde , der sich eines ihm einverleibten Staates
annimmt . Die Feindseligkeiten sind zwar im Au¬
genblick eingestellt , aber der Friede kommt so
leicht nicht zu Stande.

Die Session des Parlaments von Erfurt , am
20 . März eröffnet , um über die deutsche Verfas¬
sung zu deliberiren , die ihm von dem Verwal¬
tungsrath des engern Bundes vorgelegt worden,
ist am 29 . April wieder geschlossen worden ; sie
bat also nur vierzig Tage gedauert . Wann wird
es wieder einberufen werden ? Dieß ist schwer zu
beantworten , wenn man sieht daß , den 30 . April,
das österreichische Cabinet , sich auf die Vorrechte
stützend , die ihm als Vorstand des frühem Bun¬
destages , zufolge der Beschlüsse des Wiener Con-
greffes zukommen , an alle Regierungen Deutsch¬
lands eine Einladung erläßt , nach Frankfurt Be¬
vollmächtigte zu senden , wo ein österreichischer
Bevollmächtigter , am 10 . Mai , einen Congreß
eröffnen soll , um , erstens , ein neues provisori¬
sches Centrakorgan niederzusetzen , an die Stelle
der interimistischen Central - Commission , deren
Vollmacht abgelaufen ist ; zweitens , um die deut¬
sche Bundesverfassung zu revidiren . Durch eine
zweite Depesche erklärt Oesterreich , daß es zur
Verlängerung der Vollmacht der interimistischen
Commission seine Einwilligung gibt , bis die Ple-
nar - Versammlung ein neues Centralorgan ge¬
schaffen haben wird . Daraus ersieht man daß die
deutschen Angelegenheiten noch lang nicht im
Reinen sevn werden : ein Beweis mehr , daß es
zwar leicht ist über einen Haufen zu werfen , aber

« sehr schwer wieder aufzubauen . Indessen fährt
der König von Preußen seine Bestrebungen zur
Gründung des engern Bundes fort , und hat alle
Souveräne die sich ihm angeschloffen , eingeladen,
sich auf den 10. Mai in Berlin zu einem Congreß

zu versammeln . Also , zu gleicher Zeit Congreß zu
Berlin , Congreß zu Frankfurt , das sicherste Mit¬
tel eine Spaltung zu stiften.

Am 16 . April ist der Zwist zwischen England
und Griechenland geschlichtet worden , aber wie?
die Fürsprache Frankreichs lief nutzlos ab , und
König Otto mußte sich nach den harten Forde¬
rungen seines mächtigen Gegners fügen , da doch
der französische Gesandte zu London für Grie¬
chenland billigere Bedingungen ausgewirkt hatte,
die aber zu Athen drei Tage zu spät eingetroffen.
Dieses heimtückische Verfahren Palmerstons des
englischen Ministers , das selbst in England hef¬
tig getadelt worden , hat die französische Regie¬
rung bewogen , ihren Gesandten zurückzurufen.
Seitdem wurden zu Paris die Verhandlungen
durch den englischen Gesandten fortgesetzt , mit
dem Erfolg , daß Lord Palmerston , wohl ein¬
sehend wie sehr sein Mißbrauch der Gewalt gegen
eine schwache Macht von allen Souveränen Eu-
ropa 's gemißbilligt wird , um so mehr da cs nur
eine Entschädigung gefährdeter englischer Unter-
thanen galt , welche die Gelegenheit benutzten um
handgreiflich übertriebene Forderungen zu erhe¬
ben ; daß Lord Palmerston , sage ich, dem es da¬
ran gelegen ist mit Frankreich nicht zu brechen,
seinen Beschwerden nachgegeben hat , da ohnehin
Rußland und Oesterreich die Stimme gleichfalls
erhoben , und ihm erklärt haben daß sie in Zu¬
kunft englischen Unterlhanen den Aufenthalt in
ihren Staaten verweigern werden , wenn dieselben
nicht auf den Schutz Englands verzichten.

Um dieselbe Zeit , nemlich gegen Ende Mais,
hatte ein Moroversuch gegen Preußens König
statt . Ein pensionirter preußischer Artillerie -Feuer¬
werker , Namens Sefeloge , paßte den Augenblick
ab wo dieser König , im Begriff auf der Eisen¬
bahn nach Potsdam sich zu begeben , eben aus
seinem Wartsaale herabtretend , den Wagen be¬
steigen wollte,  um ganz nahe eine Pistole auf
ihn abzufeuern ; glücklicherweise aber traf der
Schuß nur den unwillkürlich vorgestreckten rech¬
ten Arm des Monarchen , verletzte keine Sehnen
noch Knochen , sondern nur das Fleisch , so daß
nach etlichen zwanzig Tagen die Wunde ganz
geheilt werden konnte . Der Frevler wurde auf der
Stelle gepackt , und wäre von den Zeugen dieser
Unthat beinahe todtgeschlagen worden , hätte
man ihn nicht der Erbitterung des Volkes zeitlich
genug entzogen , um ihn der gerichtlichen Unter¬
suchung zu übergeben . Im Augenblick wo wir
dieses niederschreiben , ist noch kein Urtheil ge¬
fällt , der Prozeß wird sehr geheim gehalten ; doch
verlautet einerseits das Gerücht , das königsmör¬
derische Verbrechen sey das Werk eines Tollsüch-
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tigen , das mit keinem Complvtt in Verbindung
stehe ; während andrerseits behauptet wird , Se-
feloge sey ein erallirter Kopf , ein zweiter Sand,
und gehöre zu einem Verband Bösiwichter , die
von den heut zu Tage grassirenden Umsturz -Lei¬
denschaften durchdrungen , allen Beherrschern den
Tod geschworen haben,

Von den Gesetzen welche bisher aus den De¬
batten unsrer gesetzgebenden Versammlung ent¬
standen sind , können wir nur einige der wichtig¬
sten anführen : das Gesetz des Unterrichts , ein
überaus schwieriges Gesetz , das schon von meh¬
reren Legislaturen discutirt , von mehreren Mi¬
nistern vvrgeschlagen und zurückgenommen , end¬
lich durch gegenseitiges Nachgeben votirt worden
ist , das Niemand ganz befriedigt , was auch bei
den einander so sehr widersprechenden Ansichten
nicht möglich war , doch viele Mißbräuche ab¬
stellt , und so viel als thunlich , die entgegenge¬
setzten Interesse beschwichtigt ; das Gesetz welches
dem allgemeinen Wahlrechte Schranken setzt, und
vom Berge herab heftigere Stürme erhob als je
eines ; das Stempelgesetz über Wechsel , Man¬
daten , Aktien der Industrie - Gesellschaften und
Assecuranzen , ein billiges und dem öffenllichen
Schatze einträgliches Gesetz ; das vom Briefporto,
wornach dasselbe von zwanzig auffünfund zwan¬
zig Centimen erhöht wurde ; Zuletzt , und unmit¬
telbar vor Abschluß dieser Uebersicht , der Antrag
des Ministeriums über eine Erhöhung der Re-
präsentationsgelder für den Präsidenten der Re-
publick , welchem früher zu diesem Zwecke nur
600,000 Franken jährlich zugesagt wurden . Dieß
war ein kitzliches Begehren , und dessen Bewilli¬
gung sehr zweifelhaft , denn die zur Erwägung
des Antrags gewählte Commission war demselben
in grosser Mehrheit abhold . Daher , nach langen
und öfter « Deliberationen , trug ihr Bericht-
abstatter der Kammer an , eine viel geringere
Summe zu gewähren , und zwar nicht als jähr¬
liche Repräsentationsgelder , sondern ein für alle¬
mal als Bestreitung der Jnstallationskosten . Die
Meinungen der Volksrepräsentanten waren sehr
getheilt , als General Changarnier , in einer feu¬
rigen Rede die Mehrheit der Kammer bewogen
hat , für die Bewilligung einer Summe von
2,160,000 Franken zu stimmen.

Wären wir nagelneue Republikaner nicht in
monarchischen Sitten »erpicht , so wären 600,000
Franken jährlich für ein republikanisches Ober¬
haupt hinlänglich , um seiner Stelle Ehre zu
machen ; aber seit Jahrhunderten sind alle öffent¬

lichen Nothfälle , alle Wohlthätigkeitsanstalten
gewöhnt , den König um Hülfe , alle Künstler um
Unterstützung oder Aufmunterung anzusprechen.
Da nun , statt eines Königs , ein zeitlicher Prä¬
sident obenan steht , so wendet man sich an ihn.
Hat ja , zum Beispiel , unsre Armenlvterie auch
eine Gabe von ihm verlangt und erhalten . Hielte
er seinen Beutel geschloffen , oder schüttelte er ihn
umgekehrt vor Euch hin , mit den Worten : „Seht,
s ' ist nichts mehr drinnen ! " so würde es überall
heißen : „ Der Knicker ! er hat alles für sich be¬
halten ! " Mehr brauchen wir nicht zu sagen , um
das Votum der Kammer zu rechtfertigen . Die
äußern Formen einer Gesellschaft mag man wohl
ändern , nicht aber so schnell ihre innere Natur.

Geschlossen am 30 . Juni 1850.

So endet der Schreiber unsrer Uebersicht . Jetzt
tritt der hinkende Bote an seine Stelle , und will
zur Erheiterung derjenigen welche die ernste histo¬
rische Erzählung gelangweilt haben mag , noch
etwas nachtragen was jener übergangen hat , die
Debatten nemlich über den von unserm ehrsamen
aus der Legislatur jüngst ausgetretenen Deputa¬
ten Goldenberg erhobenen Vorschlag einer Hunde¬
steuer . Dieser schon zum zweitenmal , glaub ' ich,
vorgenommene hundefeindliche Antrag , stieß auf
so viele Ausnahmen , welche Hans , Bentz , Mar¬
tin , was weiß ich wie die Herren alle Hessen, ein¬
führen wollten , daß es ganz durchfiel und hof¬
fentlich nie mehr Vorkommen wird . Freuen Sie
sich , meine Schönen , Ihre Zemiren , Azoren,
Fidelen , werden nimmermehr einer impertinen¬
ten Abzählung unterworfen werden , Sie können
sie nach Herzenslust streicheln , küssen, hätscheln,
es wird Sie nichts kosten als Ihre Biscuits , Ihre
Leckerbissen, denen Ihre Lieblinge so dankbar»
entgegenwedeln , so niedlich dafür aufwarten , der S
Steuersammler aber hat seine Nase nicht drein i
zu stecken, pfui , das wäre ja abscheulich ! Hätte I
unsre legislative Kammer nichts anderes gethan 8
als das Verwerfen eines so vertrackten Gesetzvor -1
scblags , so hätte sie sich auf ewig bei der Nachwelt g
verdient gemacht . Sie besonders , meine Schönen,
Sie sollten wohl eine Deputation der Schönsten
unter Ihnen wählen , und nach Paris beschicken,
um der Kammer Ihren herzlichen Dank zu bezeu¬
gen . und Ihre lieblichen Handküsse zuzuwcrfen.
Dieß der Vorschlag des hinkenden Boten , den
Sie , er hofft es mit Zuversicht , beifällig anneh¬
men und ausführen werden.
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